
LENAEN ODER ANTHESTERIEN?

Attische Vasenbilder des fünften Jahrhunderts, deren eine
kleine Zahl vor 50 Jahren DUo Jahn in den Annali des Inst.ituts

1862 sammelte und auf die Anthesterien bezog, bat jetzt A.
Frickenhaus in weit grösserer Menge zusammengcbracM, luitiseh
gesichtet und vortrefflich herausge~eben im 72. Winckelmanns­
Programm der Berliner Arcbäologischen Gesellschaft 1912. Doch
nicbt auf die Antbesterien will sie der neue Herausgeber <lenten,
sondern auf die Lenäen. Irgendeinen festen Anhalt für diese
:Meinung, irgend(>in charakteristisches Merkmal der Lenäen bat
er nicht nachzuweisen vermocht. Scheint sich doch für die
Lenäen kein anderes Dionysosbild zn bieten als das mobile Xoanon
des Eleuthereu~, das al!l Sitzbild mit Frickenhaus S. 26 zu denl{en

die ßezeichnung als Eboc; kein geniigender Grund ist. Mobil
wäre ja auch das von den Epheben, laut CI II 469-71 arro
T~c; Ecl'xapac; J.lETa <pWTOc; ec; TO 8EaTpov gebrachte, wenn dessen
Herkunft aus dem Lenäon von demselben Gelelll'ten im Jaln'bnch
(1. J. 1912 S. 80 erwiesen wäre. Durchaus immobil ist dagegen
das Bild der in den fraglichen Vasenbildern rlargestellten Feier:

eine Säule, die in nicht wenigen, 18, 23, 29, auch 16, 17, 13,
14, als noch lebender Baumstumpf erscheint oder wenigstens
solchen Scbein wecken soll, aber <lurclJ bärtige Maske, Epheu­
umkränzung, Gewand zu einem bärti~en Idol ausgestaltet ist.
Wein in 'Stamnoi', der gleichen Form wie die Träger unserer
Bilder, mis!lhend, aus ihnen schöpfend, in Trinkgefässen dem

Gotte bietend und zu eigenem Genusse haltend, sind die bald
mehr, bald weniger orgiastisch bewegten Frauen um den Gott
beschäftigt, tanzend mit Flötenmusik, zum SclJall von Hand­
pauken und Klappern. Es ist, bei welchem Feste immer wir sie
vorgp,hend denl{en mögen, offenbar eine exklnsive Frauenfeier,

obschon ein paarmal ein Satyr zugegen ist, der sich ja, wo er
nicM am Platze ist, einzustellen liebt. Fiir eine !lolche It'rauen-
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feier scheint beim Lenlienfest weder Ort noch Gelegenheit nach­
weisbar zu sein.

Anders bei den Anthesterien, bei denen eine öffentliche und
eine geheime Feier nicht scharf genug unterschieden werden kann.
Auf die öffentlicho lässt uns Arist0l'hanes in den Acharnern gegen
Ende und, riickblickend, in den FröRchen 215 ff. einige Blicke
tun. Ebenso die Aetiologie des Festes aus der Geschichte des
Ore8t, wie sie Euripides Taur. Iphig. 947 und Phanodem bei
Athenäus X 437 c und XI 465 geben. An der zweiten Athe­
näuflstelle wird lIlan allerdings die Worte <t>avohTJflOr;; he. rrpor;;
Tlp lEPtP qJTJO"I ToD EV I\iflvmr;; 6lOVUO"OU TO lAEDKor;; qJEpOVTlXr;;
TOUr;; >A8TJvaiouc; EK TWV rri8wv TtP 8EtP Klpvaval, Eh' miTour;;
rrpoO"qJEpE0"8lXl von den Athcnern insgesamt, also Frauen wie
Männern verstehen müssen. Im übrigen ist bei dieser öffent­
lichen Feier, wenn nicht ausschliesslich, doch vorzugsweise von
den Männern die Rede. Auch in die Häuser und Familien scheint
die allgemeine FesUust sich erstreckt zu haben, und auch da
wird Ulan des Gottes gedacht haben. Doch kommt hier nur das
in Betracht, was zu dem alten Dionysion EV l\iflvalC; Beziehung
hatte, dessen älteste Erwähnung Thukydides in der vielbespro­
chenen Stelle tut, wo er die aPXlXlOT€pa 6lOvuO"la als am
12. Anthesterion bei diesem Heiligtum gefeiert nennt. Dasselbe
Heiligtum beisst in der Rede gegen Neiira [Demosth.] 59, 76
das aPXlXloTaTov und o.lll.lJTlXTOV lEPOV ToD 6IOVUO"OU. Es um·
fasste Tempel und TEf.lEVOC;. In letzterem stand der in derselben
Rede erwähnte Altar, nicht im Tempel. Denn die neben dem
Altar aufgestellte Stele mit dem Geriireneide war an jenem Tage
des zwölften, dem einzigen, an dem das Heiligtum jedem offen
stand, zugänglich. Der Tempel selbst aber blieb der Menge auch
an jenem Tage verschlossen. Denn wenn die Männer nach be­
endetem Wett.rinken, als der Choentag sich zum Chytrentage
neigte, mit den geleerten Kannen (XOEC;) ins Heiligtum kamen,
die Neige (TU ErriAoma) dem Gotte - natürlich an seinem Altar
- zn opfern, konnt.en sie die Kränze, mit denen sie die Kannen
geschmiickt 1latten, nicht selber zum Gott in den Tempel tragen,
sondern mussten sie der PI iesterin, d. i. der 'Königin' übergeben.
Dies öffentliche Wettrinken, von dem Signale, das der Herold
gn.b, an bis zum Opfer der Neige, zur Weihe der Kränze und
zur Erteilung des Preises an den Sieger, stand unter der Leitung
des 'Königs', im ganzen offen bar mehr weltlichen als goUes­
dienstlichen Charakters, wesentlich verschieden von (lem ge-
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heiligten Teil des Festes, der unter Leitung und Hauptbeteiligung
der Königin im Iuneren rIes Tempels stattfand.

Diese waltete hier mit den 14 Gerären, den Ehrenfrauen,
die zu Dienst und Ehren des Gottes 1 erkoren, von der Königin
unter Assistenz des lEPOKDPuE vereidigt, jede wie es heisst an
einem eigenen Altar ihren Dienst versah. Die Hauptzeremonie
war die Hochzeit des Gottes mit der Königin, der ßIOVUuOU
1<1/-10<;, den wir nach Aristoteles' Ausdruck Athen. Staat 3 lJU/-I­
/-IE.lEI<;; im luassesten Wortverstande zu denken haben: also eine
hocllaltertümliche Kulthandlung, die irgendein Bild des Goltes
mit Notwendigkeit voraussetzt, und zwar eines, da!!, wie nicht
weiter ausgeführt zu werden braucht, wenn doch der Hochzeiter
nicht ungesclllnückt sein sollte, nicllt etwa ein holzgeschnitztes
Gewand wie Xoana haben, sondern nur wirkliches, bewegliches
Kleid tragen konnte, so wie es das Säulenidol unserer Vasen
trägt. Freilich hat nun Frickenhaus Lenäenvasen 35, 17 dem
(Gott im Brühl' ein Bild abgesprochen und die in der Neära­
rede oft genannten lEP<1, auch zur Unterstützung einer anderen
Aufstellung, Athen. Mitteil. 1908 S. 29 f. und 173, als cista
mystica erklärt. Die Verbindungen wie ESUE Ta. lEP<1, TU<; "fEpaJ­
pae;; \J1TTJPETOUlJa<; TOI<; IEpOI<;, ltol1ilJoucrav Ta l., Tale;; bpWlJaJ<;
Ta \., also auch ÜltTEcrSal TWV \. zeigen jedoch unwidersprechlich,
dass das strittige Wort daselbst zunächst nicht einen oder meh­
rere Kultgegenstände bedeutet, sondern Kulthandlungen. Diese
haben natürlich auch mit Kultobjekten zu tun, aber diese in jenem
besondern Sinne zu verstehen ist reine Willkür. Vielmehr muss
dabei in erster Linie an das durch den 1<1/-10<; geforderte Idol
gedacht werden. Mit diesem in unmittelbare Berührung kommt
allein die Königin, von der es in der Neära-Rede 73 heisst
Eicrij}.SEV ot oubEl<; unoe;; ,AS11vaiwv TOlJOUTWV OVTWV Elcr€P­
XETaJ an' ~ 1] TOU ßacrlh€We;; "fuvli. Das kann nur von einem
Adyton des Gottes verstanden werden, und der ganze Zu­
sammenhang der Rede scheint zu verbieten, dies Adyton anders­
wo als in dem mehrfach genannten Dionysion EV ÄI/-IVaJe;; zu
denken, wo der ganze Dienst der Gel'ären und ihrer Oberin
sich abspielt. Der Tempel ist also mindestens ein biltAOUC;
va6<; wie der der Eileithyia am Kronion bei Pausanias VI 20.

1 Das sagt die Eidesformel so gut wie die Rede selbst. Es gibt
Tepac; so gut für Göttel', zB. in Aeschylus' Prometheus, wie für Men­
schen. EbensQ ist TEpaipElv für Göt~er wie für Menschen gebräuchlich.

Rhein, Mus, f. PhiloJ. N, F. LXVllI 16
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In dessen vorderem Gemach, beim Altar der Eileit11yia, singen

Frauen und Jungfrauen einen Hymnos und opfern dazu, derweil

die Priesterin, (lie 9EpumuouO"u TOV 9EOV, dh. den Sosipolis,

weiss verschleiert allein in das innere Gemach zu dem Gott

hineingeht. \Veil sie eine rrpEO"ßune; ist, die freili(:h a:f\O"TEuEt wie

die Gerären und die ßUO"iAtVVU natürlich nicht minder, scheint

der Gedanl(e an einen rU~.lOe; ansgeschlossen ; aber ftn Geburt

lässt Eileithyia denken, und als Säugling - nicht ein Zwerg ­

erscheint der Diimon in der von Pausanias erziihlten Aetiologie

zu Anfang, um am Schluss als Schlange in die Erde zu 8chlüpfen,

ebenda wo nachmals sein Tempel stand. Dessen haben wir uns

weiterhin zu erinnern.

Zuvörderst miissen wir allerdings eingestehen, dass das

Datum der Dionysoshochzeit ,on Neueren wohl allgemein, soviel

ich sehe, anf den 12. A nthesterion gese~zt wird, dass dies Datum

aber gerade für den rUflOe; nicht direkt bezeugt ist. Ja, was noch

verwunderlicher ist, gerade das Anthesterienfest, die Haupt­

feier lIes nlten Dionysion, wird im Eide der für den Dienst da­

selbst bestimmten Gerärennicht genannt, sondern sie schwören

nur auf den heiligen Körben EV Kuvoie;, an dem Altar des Dio­

nysion die 0EOivtU und 'IOßUKXEtU in gehöriger Weise dem Gott

anrichten .zn wollen. Wie sehr dadurch wenigstens die inhalt­

liche Authentizität der Eidesformel gesichert wird, liegt auf ~er

Hann. Ist es aber zu verwundern, wenn man schon lange .er­

mntet hat, dass eine der genannten Feiern mit elen Anlhesterien,

bes8er mit einem der drei Festtage TTt90irtu, XOEe;, XUTPOt zu­

sammenfallen müsse? lIIan hat sogar beide mit den zwei ersten

von diesen dreien identifizieren wollen. Das verbietet sich durch

den Zusatz, EV TOle; Ka9~KouO"t xPOVOte; jene Feiern begehen zn

wollen, da diese \Vorte vernehmlich auf verschiedene Festzeiten

hinweisen. Dass aber einer der drei Anthcsterientage, und

dann natürlich der mittlere, der Haupltag, entweder mit den

0EOivlu oder mit den 'IOßUKXEtU zu gleichen sei, scheint aller­

rlings eine nicht abzuweisende Annahme zu sein. Eine zweite

Feier, zu andrer Zeit, in demselben alten Dionysion wird durch

Thuliydides offenbar nicht ausgeschlossen; und auch durch die

Neiirarede nur eine solclle, die die Oeffnung des Heiligtums rur

die Menge notwendig gemacht hätte. Geheim, d. h. nur. von den

Gerären und der Königin im Tempel, wie die erst!', und warum

nicht auch im abgeschlossenen TE/lEVOe;, kann sehr wohl eine

zweite Feier im Dionysion begangen worden sein. Die drei
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Tagesnamen der Anthesterien, namentlich die beiden ersten, haben,
von Gefässen hergenommen, an si~h wenig gottcsdienstlicllen
Klang, erinnern nur an das menschliche, weltliche Tun und

Treiben dieser Tage draussen. Sehr wohl könnte daneben ein
andrer Name, sei es 0EOivla, sei es 'IOßUKXElet znr Bezeichnung
des geheiligteren Tuns drinne.n im Brauch gewesen sein. Darauf
kommen wir zurück, nachdem wir nun erst unsere Vasen bilder
mit der wie immer genannten Feier des zwölften Anthesterion,
die mit dem ßlOVUO'OU ru/o.loc; eins sein muss, verglichen 11aben.

Der geschmücHe Bräutigam, das ihm angerichtete ?tr.ahl,
TrAetKOOC; und Wein, dazu ~~ackeln, Musik und Tanz sind lauter
Dinge, die schon zum Homerischen Hochzeitsbilde L 491 ge­

hören. \"a8 uns VOll den Gel'ären gesagt wird, dass sie teils
selbständig llCiligen Dienst verrichten hpwO'ctI, teils der Königin
zur lland ge.hend, UTrl1PETOOO'UI, entspricht den Vasenbildern in
dem llIusse, wie solche auch sonst der \Virldichli:eit zu entsprecben
pflegen. Wie in diesen gewöhnlich alles Räumliche mit grosser
Ereiheit behand~lt wird, so tlind auch hier die Schranken der
verschiedenen, Räume des Heiligt.ums nicht angedeut.et. Der Altar
im TE/o.IEVOC;, die Tische im Inneren, das Bild im Adyton st.ehen
da, als ob sie alle in einem ungeteilten Raume sich befände.n,
und das war um s) eher zulässig, als nur die Vorbereitung, nicht

der heilige Akt selbst dargestellt ist, ja mit anerkennenswerter
Dezenz oder frommer Zurückhaltung sogar jede AnBpielung darauf
vermieden ist. Wohl aber seben wir, worauf Frickenbaus selber
aufmerksam macht, unter den Frauen mehrmals eine, sagen wir

die Königin, ausgezeichnet: sie ist die mittlere von dreien auf 25,
die den Stamnos bekränzt - wie ja auch draussen die
Choen bekränzt wurden -, den eine uTrl']pEToDO'a ihr hinhillt;
sie, die auf 24 auf einem Stuble sitzend dem Tun der andern
zuschaut, in jeder Hand eine Blume - es ist ja das Blumenfest
- haltend j sie die auf 25 durch Diadem, Stuhl und Scbirm aus'
gezeichnete, letzterer offenbar nur ein vom Vasenmaler willkÜr­

lich gebrauchtes Ehrenabzeichen.
:Frickenhaus stellt diesen Vasen, um sie als nicllt zu den

Allthesterien. gehörig zu erweisen, eine andere Gattung als 'echte
Antllesteriellvasen', als die 'wirldicJle J,eramische UeberJieferung

über die Anthesterien' gegenÜber. Es sind die .unlängst von
van Hoom de vita atque cuUzt puerol'wn monumentjs antiquis ex­

lJlanato Amst.erdam 1909 auf S. 83 ff. besprochenen Cboenl,iinnchen,
deren ausführliche Behandlung er in Aussicht stellt. Nacll den
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mIr bekannten Beispielen ist es allerdings eine ganz andere Welt,
die hier sich uns dart.ut, so verschieden von jenen 'Mänaden­
vasen' wie - die weltliche Lust des Choentages in Stadt und
Haus, ausserhalb und innerhalb des Dionysosbezirks von Limnai,
von der gottesdiellfltlichen Frauenfeier im rnnern des Tempels.
Was hätte es zu bedeuten, dass die Form der erllaltenen I(änn­
cllen eine andere, freiere als die in den Kultszenen der Stamnoi
gebrauchten Oinochoen? Sind doch die Stamnoi erheblich älter
als die mir wenigstens bekannten Beispiele solcher Kännchen,
/luch die von Hoorn abgebildeten. Ueberdies bleiben im Kult'ls
ja naturgemäss ältere Formen im Gebrauch, während blosse Fest­
freude nach Modernem vl3rlangt. Nicht zu übersellen i~t dabei,
datls auch auf diesen zn harmlosem Spass und Lust fabrizierten
I\ännchen Dinge dargestellt sind, die an die Stamnosbilder er­
innern, wie die dreifüssigen Tische und darauf gestellten Gaben.

Der ßIOYU<JOU "faflO~ ist im vorstehenden als im Adyton
des Dionysion vor sich gehend gedacht und besprochen, obgleich
Arist(lteles Athen. Staat 3 ihn ins BukoJeion verlegt, das sonst
kaum noch genannt wird. Aristoteles sagt ,0 yOy K<XAouflEYOY

BOUKOAEIOY,SO dass ein andrer Name früher üblich gewesen
sein muss. Das Dionysion EY J\iflY<X1C; wird ebenfalls nicht oft
erwähnt. Originale Zeugen sind nur Thukydides, Phanodem und
die Neärarede, davon zwei wohl sicher älter als die Erwähnung
bei Aristoteles. Wenn auch nicht bestimmt ausgesprochen, haben
doch mehrere schon vernehmlich angedeutet, dass Bukoleion nur
ein andrer Name für das Dionysion sei. Urspriinglich vielleicht
einem dritten 'I'eile des Gebäudes, zu d'en zwei bereits genannten,
dem Adyton und dem Gerärenraum, scheint er dann auf das
Ganze übertragen zu sein. Wie verhält sich nun aber die Be­
zeugung der Hochzeit im Bokoleion zu der im Dionysion? Ari·
stoteles braucht die Hochzeit im Bokoleion zum Beweise dafür,
dass der König einst dies Lokal innegehabt habe: der König
war dort einst zu Hause, schliesst Aristoteles, weil seine Frau
es noch ist, als dem Dionysos Angetraute, als seine quasi Raus­
frau, seinem häuslichen Dienst mit den Gerären vorstehend.

Man hat auch niclIt versäumt, für den Zusammenhang des
Bukoleion mit Dionysoskult den mehrdeutigen Namen der ßou­
KOAOl geltend zu machen. Unberechtigt sclleint es allerdings, die
gottesdienstlichen 'Hirten' von wirklichen grundsätzlich zu schei­
den, da Dionysos doch von Haus aus ein Gott der Bauern und
Hirten ist. Nur bei solchen konnte der Stier in den religiösen
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Vorstellungen eine solche Rolle spielen wie er und wie auch
der Ziegenbock sie im Dienst des Dionysos und des ihm ver­
wandten Pan spielen. Als der Gott dann in die Städte eindrang,
nnd die ländlichen Formen seines Dienstes als etwas Geheiligtes
von den Städtern angenommen wurden, da bildeten sich die imi­
tierten und maskierten Bukoloi und Satyroi, beide gewissermassell
Synonyma für Bakchosdienst und Chortanz. Gehören die Sa­
tyroi vorzugsweise zum Dienst des Eleuthereus, so die:Bukoloi,
wie der Name des Bukoleion bezengt, zum älteren Dionysion f.V
Ai/lVUl<;, sie mit dem König im Vorderllause schaltend, wie die
l\önigin mit den Gerären im Hinterhaus und dem Adyton. Das
Ganze, das so aus wenigen festen Punkten mit Zuhilfenalune
von Vermutungen erschlossen ist, hat eine nicht zu ferne Ana­
logie am dreiteiligen Doppelhause des Erechtheus und der Athena,
diese mit Frauendienst wie jener mit den Bu taden. Eine
andre Analogie ist dartun nicht von geringerem Werte, weil sie
z. T. poetische Fiktion zu sein scheint; denn der Dichter ist ein
Athener, Euripides, der Überall attische Realität in die poetische
'Velt einführt. Seine Hypsipy le, von der uns jetzt so grosse
Teile wiedergescllenkt sind, spielt vor dem Heiligtum des Zeus
von Nemea. Längst bekannt waren die Verse, in denen einer
der Söhne Hypsipyles den andern auf die bemalten Figuren in
den aHOt aufmerksam macht. Dieser Tempel war aber ein­
geschlossen von den bW/lClTa /l11 hO ß0 (J"KU· fr. 1 co1. IV 25 oder
/lEAa8pa AUKOUPTOU

B<; e.E arra,(J"I1<; (a\)pE8EI<; , A(J"wrria<;
Khr;Jbouxo<; e.(J"n TOUTrlxwpiou 610<;,

also der Tempel wohl zwischen der Androllitis einer- und dem
Frauenhause andrerseits.

Nicht entlegene thebische Kunde, sondern wiederum atheni­
sches Heiligtum ist es, was derselbe Tragiker in seiner Antiope
anbringt. Sicherlich geschieht es anlässlich der Bakchosfeier,
die Dirke in den Kithairon HUnte, dass jemand ein Bild des
Gottes schildert, genau so wie ihn unsere Vasenbilder darstellen,
Fr. 202: '

KO/lWVTa KI(J"(J"tV (J"TUhOV Euiou 8EOU.
Und dieses epheuumkränzte Säulenidol befindet sich in 8aha/lOI<;,
was uns an die Hochzeit des Gottes im Bukoleion erinnert. Auch
in einem Chorgesange der Hypsipyle, Fr. 58, ist· von 8a)M/lol~

Bpo/liou die Rede. Da singen die Chorfrauen, die auch im Fr. 57
die Wunder des Gottes preisen, der bekanntlich in dem Stiicke
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eine Rolle spielt, von einer Feier, die sie dem Gotte mit Weih­
rauch und Wein ausrichten wollen, so dass man lebhaft an die
Gerären unserer Vasen erinnert wird. Mit jenen eUAaflOl des
epheulJekränztell Säulenidols in der Antiope ist nun in leider
grammatisch nicht klarer Beziehung - wie es bei Fragmenten
so oft geschieht - das schwerwiegende Wort ßOUKOAOV ver­
bunden, bei dem man nicht versäumt hat, sich jener gottesdienst·
lichen ßOUKOAOl zu erinnern. Doch für diese mythische Zeit
gilt der Unterschied wirklicher und imitierter Hirten nicht: die
wirklichen sind die natürlichen und ursprünglichen Verehrer des

Gottes.
Nach allem scheint das athenische Bukoleion ursprünglich

Königshaus und Gutshof mit einem Geschlechtskult des Dionysos,
den wir den König ja auch in Euripides Bakchen gezwungen
annehmen sehen, und der in scharfem Gegensatz zum Burgkult
des Erechtheus und der Athenll. zu stehen scheint, obgleich ver·
wandte Züge, Aehnliches hier und dort nicht fehlt. Auch die
Neärarede 74 leitet ja die O'EflvoTumCO Kai app~TouCO euO'iaCO,
wobei sie besonders den TUflOCO im Auge hat, von den erblichen
Königen und ihren Frauen alter Zeit ab.

Vielleicht gibt diese Darlegung neuen Anlass, die um·
strittene Lage der AiflVU! mit dem Dionysion wieder im Südosten
der Akropolis anzusetzen und etwa mit dem vermeintlichen Guts­
llOf des Aigeus in Verbindung zu briugen. Denn das von Dörp­
feld in der Niederung westlich der Burg aufgedeckte Heiligtum
für das Dionysion zu 11alten, was auch mir eine Zeit lang richtig
schien, hindert doch der Dienst der 14 Gerilren, der in dem
Tempelchen, zumal in dem ganz kleinen Vorraum unmöglich ist;
nicht minder die in zweien der hier auf die Anthesterien be­
zogenen Vasenbilder identische Form des Altars, die FO grund­
verschieden von demjenigen, den Dörpfeld entdeckt. und rekon­
struiert hat. Und doch war der Altar gerade ein Stück, das die
Vasenmaler mit eigenen Augen sehen konnten!.

Die hier gegebene Deutung der Stamnosbilder auf die Feier
des 12. AntheBterion erhält durch zwei der von Frickenhaus zu-

1 Was Frickenhaus 24, 15 einwendet, dass keine Kannen in uem
Dörpfeldschen Bezirk gefunden waren, beweist nichts, ua, wie oben ge­
sagt, nur die Kränze, nicht die Kannen geweiht wurden. Viel schwerer
wiegt sein anziehenucs 'Herakleion in Melite', Athen. Mitteil. 1911, 113,
wo aus Dörpfelds Altartisch ein kleines Viersäulcnheroon wird.
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sammengestellten Vasen noch eine eigenartige Bestätigung. In
N. 28 der Reihe wie in der S. 22 au~ser der Reihe abgebildeten,
aus Scherben der Akropolis noch nicht ganz lückenlos zusammen­
gesetzten Vase kOlllmt - und hier haben wir uns der Eileithyia

mit dem Säugling Sosipolis an der Brust zu erinnern -- von
links ein Knäblein, auf N. 28 auf dem Arm einer Frau, auf der
Akropolisvase von Zeus getragen; und hier, bekleidet, epheu­
bekränzt, einen Traubenzweig in der Linken, ist es als der kleine
Bakchos kenntlich. Vor Zeus sein Herolll Hermes, hinter Zeus
ein Göttergefolge. Hier also erscheint das Kind bereits in seiner
ganzen göttlichen Würde und Bedeutung, eingesetzt in den Kultus,
der durch Altar und Frauen mit Opfergeriit, Korb und Kanne,

die ersten Gerären, proleptisch angedeutet wird. Rechts hinter
dem Altar, wo sonst das Siiulenidol seinen Platz hat, stehen hier
im noch natürlichen Limnai Naturbäume. Anders auf der andern
Vase, auf deren beiden Seiten schon je drei Frauen in der üb­
lichen Geschäftigkeit sich zeigen. Im Hlluptbilde hier auch schon
die Säule mit der mensa fl'ilJeS davor, anf die eille der :Frauen
einen Stalllnos zu stellen im Begriffe ist. Kein Zweifel also
dass es die Säule des Idols ist, doch hier ohne die Ausstattnng,
die sie erst zum Idol macht, ohr.e Maske, Gewand uud Be­
kränzung i und dementsprechend kellrt ihm die UTrrIPETOU<J(l mit
dem Stamnos den RÜcken zu, wendet sich, gleich der vornehm
als Königin in der Mitte stehenden, nach links dem Kinde zu.
Frickenhaus sieht hier nur unders geordnete oder betonte Ele­
mente desselben Festes. 'Die wunderbare Geburt des Gottes
bildet deu Inhalt und die Veranlassung des auf unsern Vasen
dargestellten Festes' und 'so gut am Weihnachtsfeste neben der
lÜillpe der Crucifixus ... gezeigt und angebetet wird, so haben
die Athener die Säule, die die Gebnrt det! Dionysosltindes ver­
körpert, ausgestaltet als ein Bildnis des manngewordenen Bakchos,
der die 'Welt erobert'. Hier ist, dem Vorurteil der Exegese
zuliebe, unvereinbare Dinge zu vereinen versucht: der cruciJixus
neben dem Kinde ist neben dem Anfang schon das Ende. So
wenig im crucifixus das Kind verkörpert, dh. dargestellt sein kann,
so wenig kann das härtige Säulenidol das Kind bedeuten. Es
ist zwar beidemal dasselbe Wesen, derselbe Gott, aber jung und
alt sind niclJt derselben Zeit, also auch nicht desselben Festes,
und ständen sie beieinander, so würden sie eben den Gegensatz
der Zeiten vor die Sinne führen, aber sie stehen nicht n6ben­
einallller. Da wo der bärtige Gott, im Idol, also nicht persönlich
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vor Augen seiner Verehrerinnen steht, fehlt das Kind, und wo
das Kind erscheint, sind statt des zum Bilde gemachten Baum­
ptumpfs lebende Naturbäume vorhanden, unll zwar dies da, wo

der Kult erst gegründet wird; wo aber das IGnd,. wie es scheint,
nicht ein göttliches, sondern ein wirkliohes an seiner Statt in der
Feier des bereits bestehenden Heiligtums eingeführt wird, da
steht auch die Säule, aber als totes Symbol da. Wir erkannten
in jenen Bildern mit. dem bärtigen Idol die Vorbereitung der
Gotteshochzeit, die in kultischer Nachahmung vollzogen werden
Rollte von der Priesterin mit dem Bild des Gottes. Das natür­
liche Gegenstück ist die Geburtsfeier des Gottes, nicht an dem­
sei ben, sondern einem andern Feste, ohne Zweifel desselben
Heiligtums. Von einem solchen haben wir kein schrifUiches
Zeugnis zur Erläuterung jenes bild lichen - ausser dem zweiten
Fest, das im Geräreneide genannt wird. Die Zweiheit dieser
Feste scheint damit sich als neuer Beweis für die Autllentizität
des Eides herauszustellen.

So unsicher der Boden für weitere Schritte, können wir
doch nicht umhin zu fragen, welcher Name jedem der beilIen
aus den Bildern erschlossenen Feste zukommen möge. Die
Theoinia werden im Eide zuerst genannt, ,und im Amtsjahr der
~U(JihIVVU musste die Geburtsfeier, wenn wie im christlichen
Festkalender das Naturgesetz massgebend war, neun unserer
Monate nach der Hochzeit fallend, drei vor der neuen Hochzeit,
also etwa Anfang des Posideon begangen werden. Mithin wäre
'IOßUKXEIa der kultische Name der Feier des 12. Anthesterion.
Bedeutet dieser Name zweifellos eine mit ~rösserer Ekstase be­
gangene Feier, so wird man unsere BilMr damit in Einldang
finden. Noch stärker soheint ins Gewioht zu fallen, dass der
Name des andern Festes in der besseren Ueberlieferung nicht
0EOivla, sondern 0EOTVIU geschrieben ist. Diejenigen die trotz­
dem 0EOlvlu vorzogen, wurden durch die Bezeugung eines Festes
dieses Namens, am besten bei Harpokration, bewogen; und dass
die Feier als eine von den TEVVijTaI begangene bezeichnet wird,
passt vortrefflich zu dem, was aus Aristoteles un~ der Neära.­
rede 74 über deo Ursprung des Kultes im Brühl hervorging 1.

1 Die aus Lykurg belegte Glosse des Harpokration sagt Ta KUTa
bru.lOUe; llolovlHJla 0toivlU Ue"fETO, lv OIe; oi "fEvvilTaI lrre8uov. Wollte
man diese Feier den 'ländlichen' Dionysien gleichstellen, so müsste
man diese doch ebenso von den Gerären im Limnai-Dionysion begangen
denken. Zu beachten ist, dass, wie Harpokration erklärend hinzusetzt.,
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Andrerseits findet die bessere Lesart 0€O"fVHX, die schou früher
auf eine Geburtsfeier des Gottes gedeutet wurde, eine unerwartete

Bestätigung durch die zwei zuletzt besprochenen Vasen. Wäre

es denn undenkbar, dass wie in dem bekannten Orakelvers so­

wohl AOlll01j; als Alll0lj; sich behauptete, auch für die Dion)'sos­
feier der Name im Munde des Volks schwankte, was mit den
Ullubpollj; "fPUIlIlCX<Jl der selten gesehenen Stele mit. dem Eide
sich wohl vertriige?

Ein Wort Doch gegen die Behauptung, das Säulenidol sei
thebiscben Ursprungs (Frickenhaus S. 20), könne also nichts
mit dem ältesten Dionysion Athens und seiner Anthesterien­

feier zu tun haben. Die Säule als Kultträger ist fUr Athen
durch Hermen, Agyieus und Hekate vielfältig, mellr als für

Theben bezeugt, im t1"ee- und pillal'eult lnetiscb-mykeniscllCr
Zeit hinlänglich verbreitet, U1l1 in Athen unabhängig von Theben
angenoIUmen zu werdeu. Ist es doch vielmehr wahrscheinlich,
dass eindringender Dionysoslmlt hier wie dort sich an das vor­

gefundene Säulenheiligtum angesetzt llabe. Wie immer man sich
zu meiner Deutung der Bilder des Hagia'Triada-Sarges Jahrbuch
1909, 162 verhalte, man wird nicht leugnen hönnen, dass der
kahle einzelne Pfeiler der einen Seite zu dem lau bgescbmückten

Paare von Pfeilern, die ein gemeinsames flüssiges Opfer erhalten,
sich ähnlich verhält, wie auf unseren Vasen die eine kahle
Säule zu der laubgeschmückten, dem zur Hochzeit mit der Kö­
nigin geschmückten Idol; niemand auch, dass der Gegensatz der
Saiten- und Flötenmusik in den Sargbildern dem gleichen Wechsel

der Musik bei dem Wechsel von Apoll- und Dionysosfesten am
Pal'llass entspricht. Möge man nur auch das Schaff oder Schiff

des <JKCX<pT)<pOPOIj; in der Prozession beherzigen und den jungen
Gott an gleicller Stelle der einen Seite, wo der kahle Pfeiler
der andern steht. Was griechischer Kult von vorgriechischem
annahm, haben wir eben noch zu lemen.

Und ein Wort auch noch zum athenischen Säulen· Dio­
nysos. Als Hochzeiter der Anthesterienfeier gefasst, macht er
eiue merkwürdige Nachricht bei Athenaeus XII 533 verständ­
lich, der man bisher (man vergleiche Gerhard Akad. Abh. II
210, 116 und Frickenhaus S. 31, 26) keinen rechten Sinn ab-

TOV yap Äl6vuaov 0E01VOV EAqov, wofür ein Vers des Aeschylus an­
geführt wird. Verkürzt findet sich die Glassa. anderswo, zU. bei Hcsych,
der ebenso ' 16ßaKXo~' 6 Äl6vuao~ erklärt.
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gewann. '0 bE. nEl(YiO"TpaTo~, so leutselig er in vielem war,
heisst es dort, KUI EV rroAhol~. ßopu<; E"fEVETO, örrou Kai Ta)A6f]·
Vl']O"I ßIOVUO"OU rrpoO"wrrov EKElVOU TlVE<; epOO"IV E!KOva. Der
Eleuthereus kann nicht gemeint sein. Welcher also eher, als den
unsere Vasen uns kennen lehren? Der Vorwurf, der Tyrann habe
der :Maske des Gottes, die er alRo wohl dem Heiligtum gestiftet
hatte (statt einer älteren, roheren ?), seine eigenen Züge geben
lassen, bekommt seine richtige Schärfe uoch erst, wenn dieser
Dionysos-PeisiBtratoB die athenischen Königinnen nich ibm dar­
bieten sah: es war dann ungefähr einer uer lanuläufigen Vur­

würfe, die man den Tyrannen machte.

Berlin- Haiensee. E. Pe te rs eil.




